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9te neue Sdjroetg.
1.

9Nep als einmal brope unferer ftaatlicpn Selbftänbigfeit

(Sefap. Slber nie — abgeben bon ben friegerifdjen 3Sertv>ic£=

lungen früherer Sappmberte — ift ber (Sibgenoffenfdpft bie

©jiftengfrage fo nap geïommen mie in biefen Sagen. Hub

bieS troj) ber SBerficprungen ber triegfüpenben Staaten um
unb um, unfere Neutralität refpettieren gu motten. SSir trauen
ben fd)önen SBorten niep tnep. 2ßir finb bom allgemeinen
SDÎtfitrauen, baS bie Nblter bergiftet pt, mit angefteeft mor=
ben. SBir fangen an, unfer Urteil nad) ben Sateit unb (Se=

fdjeptiffen 51t bitben, unb gmar fepn mir an fie je länger
je metjr ben beraufjt fdpoeigerifdjen ÜDiafsftab an. SaS mar
teiber nidjt bon Slnfang an fo. SGßir Ratten erft feinen fc^mei«

gerifdien SNafjftab unb bann ftritten mir unS um ißringipien,
über bie mir als Scpueiger tängft Ratten einig fein foßen.
Œrft beburfte es beS SBedrufeS eines Karl Spitteier, um unS
unfereS ScÇmeigerftanbpunfteS bemu|t gu merben.

Sngmifdjen finb batb bier SriegSjape berftoffen, unb ber
SNacpfrieg ift feine eprne ©eteife gerottt, erbarmungslos alle
Sbeale nieberftampfenb, bie i^m bie SJtenfdjpit in ben SSeg
gcfteltt pt. Sie ©rfenntniS, baff ber brutale SWilitariSmuS,
ber biefen Strieg entfeffett tjat, nur buret) eine überlegene (Se=

malt niebergemorfen merben fann, pt fidt) in uns je länger
umfo mep gefeftigt. Slber utnfo banger fteßeu mir Scpoeiger
uns bie fÇrage nad) unferer .gufunft; |te^t mie eine ge=

mitterbropnbe Sßolfenmanb bor uns, buret) bie tein Sonnen*
ftcap gu bringen bermag.

©0 fommt uns pute bas neue 58ucl)*) bon ißrof. S. Nagag,
baS biefett gragenfompleE tnit ftarfer §anb anpaßt unb mit
fcprfer ©eifteSfritif burdßeucpet, reetjt mie eine ©rlöfung ent=

gegen. @S ift eine geiftbolle gufammenfaffung aß ber bielen

problème, bie in ber legten $eit in ber fdjroeigerifcpn Snnen»
unb Slupupolitif aufgetauep finb, unb gugleid) eine ißro*
grammfdjrift, bie unfer ganges Sntercffc berbient. Ser erfte
Seil beS Sucres pnbelt bon ber Not ber Sdjroeig, tiidjt
bon ber materiellen, fonbern bon ber geiftigen, SBaS bamit
gemeint ift, fei nadjfteljenb turg ftiggiert.

Sn ber Neip ber ©efapen, bie unfere ftaatlidje Selb*
ftänbigteit bebropn, ftep berSmperaliSmitSberSrop

*) „®ie neue ©dpetj", ein Programm für ©clpeiger linb fotetje,
bie e§ njerben motten, bon 8. Dlagaj. Sßerlng SB. £röfcl), Often. 228 ©eiten.
$rei§ gr. 4.

ftaaten an erfter Steße'. Sie pftorifcp (Sntroicfluug begünftigt
bett (Srofjftaat unb bebräugt ben Sleinftaat. Belgien, Serbien,
SJÎontenegro finb in iper ©jifteng auf fdjmerfte bebrop, menn
nieijt fd)un berniepet. (Sie ruffifepn Nanbftaaten pben nur
gitm Scpin ipe Selbftänbigfeit gttrücfgemonnen. Sn Sßirf*
lidjfeit fiitb fie im neuen bcutfdjen Imperium untergegangen. So
fteßt fid) gur Stunbe menigftenS bie Nölferfarte bar.) „Sßenn
biefeS Spftem (ber (Srofjftaaten) bleibt, bann tonneu bie tleinen
Hölter nid)t leben" ; fo fagt Nagag. Nad) feiner ÜJ? einung geigt
unS ber $aß Belgien, maS mit einem tleinen Staate gefdjiep,
menu eS ben ßielen einer ©rofjmacp im SSege ftep, and)

menn eS gut g er it ft et ift; beitn 83elgiett mar ftärfer als bie

Sdpoeig. Nid)t Kanonen fcpü^eu unS, fonbern ber (Seift ber
Scmotratie. So<^ muß biefer (Seift im gegenmärtigen
Stampfe Sieger merben, fonft finb mir rettungslos bertoren.

Seiber ift bie Scmotratie in unferem eigenen Sanbe ferner
bebro^t. ©inmal born Stapitat iSrnnS, ber uns mirtfdjaft«
lidt) in Ueffeln gefd)lagen Ijat. SBir finb fattifd) fdjon nidjt
metir frei. Saufenb mirtfd)aftlid)e Ueffeln fnüpfen uns an baS

©efdjid ber umliegenben @ro|ftaaten. Sebcr granten auf eine

frembe StriegSanleilje gegeidjnet ift ein 33anb ber 2lbljängigteit.
Sie Staaten finb (Sefd)äftspufer gemorben. Sie Stleinftaaten
ftepn gu ben (Sro^ftaaten im gleiten Serpltniffe mie-bie
Stteingefc^äfte gtt ben (Srofjgefd)äften, b. fie finb bon itjnen
abhängig, fie merben bon ipen erft finangieß, bann uomi=
neß aufgefogen. Ser tommergieß agreffibfte Staat bebrop
unfere Selbftänbigteit am meiften ; baS ift Seutfdßaub. Siefer
Nadjbar pt uns mirtfcpftlicl) fdjon fo ftart burd)brungen,
baf? ipt unfere geiftige Slb^ängigfeit fcpn als reife
grudjt in bett Scpfj fäßt. Sie beutfdie (Srofjgügigteit in ber

Sennit unb im fpanbel giep mie ein ÜNagnetberg unfere
tiidjtigftcn Sente an. @S entftep eine SluSlanbgängerei unb
»berepung bergleic^bar bem einfügen Sölbnertum unb ißen=

fibnerunmefen. Sie Ingenieure, ?lrd)iteften, Staufleute, Stünft»
1er tc., benen bie §eimat gu eng mürbe unb bie brausen ip
Sdjmeigertutn berlieren, finb bie mobernen NeiSläufer; anber»
feitS mar bie Sdjmetg fd)on bor bem Sîrieg bon rcid)Sbeutfd)en
Arbeitern, Stauflcuteit, Scd)nitertt unb Sireftoren überflutet.
SBie fict) bie SSerpltniffe nad) bem Kriege geftalteu merben,
nteiB man no^ nidjt; bod) pben mir gu Sefürdjtungen aßen

@runb, ba fid) eine mirtfcpftlup bentfdje Dffenfibe fd)on jefet

berbreitet. Siefe mirtfdjaftlidje Sage, fo meint Nagag, ift eine

tötlidje (Sefap für bie Sdjmeig. „Sie fdjleidjt im Sunfeln."
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Die neue Schweiz.
i.

Mehr als einmal drohte unserer staatlichen Selbständigkeit

Gefahr. Aber nie — abgesehen von den kriegerischen Berwick-

langen früherer Jahrhunderte — ist der Eidgenossenschaft die

Existenzfrage so nahe gekommen wie in diesen Tagen. Und

dies trotz der Versicherungen der kriegführenden Staaten um
und um, unsere Neutralität respektieren zu wollen. Wir trauen
den schönen Worten nicht mehr. Wir sind vom allgemeinen

Mißtrauen, das die Völker vergiftet hat, mit angesteckt wor-
den. Wir fangen an, unser Urteil nach den Taten und Ge-

schehnissen zu bilden, und zwar setzen wir an sie je länger
je mehr den bewußt schweizerischen Maßstab an. Das war
leider nicht von Anfang an so. Wir hatten erst keinen schwei-
zerischen Maßstab und dann stritten wir uns um Prinzipien,
über die wir als Schweizer längst hätten einig sein sollen.
Erst bedürfte es des Weckrufes eines Carl Spitteler, um uns
unseres Schweizerstandpunktes bewußt zu werden.

Inzwischen sind bald vier Kriegsjahre verflossen, und der
Machtkrieg ist seine eherne Geleise gerollt, erbarmungslos alle
Ideale niederstampfend, die ihm die Menschheit in den Weg
gestellt hat. Die Erkenntnis, daß der brutale Militarismus,
der diesen Krieg entfesselt hat, nur durch eine überlegene Ge-
walt niedergeworfen werden kann, hat sich in uns je länger
umso mehr gefestigt. Aber umso banger stellen wir Schweizer
uns die Frage nach unserer Zukunft; sie steht wie eine ge-
witterdrohende Wolkenwand vor uns, durch die kein Sonnen-
strahl zu dringen vermag.

So kommt uns heute das neue Buchch von Prof. L. Ragaz,
das diesen Fragenkoinplex mit starker Hand anpackt und mit
scharfer Geisteskritik durchleuchtet, recht wie eine Erlösung ent-
gegen. Es ist eine geistvolle Zusammenfassung all der vielen

Probleme, die in der letzten Zeit in der schweizerischen Junen-
und Außenpolitik aufgetaucht siud, und zugleich eine Pro-
grammschrift, die unser ganzes Interesse verdient. Der erste

Teil des Buches handelt von der Not der Schweiz, nicht
von der materiellen, sondern von der geistigen. Was damit
gemeint ist, sei nachstehend kurz skizziert.

In der Reihe der Gefahren, die unsere staatliche Selb-
ständigkeit bedrohen, steht der Jmperalismus der Groß-

ft „Die neue Schweiz", ein Programm für Schweizer und solche,
die es werden wollen, von L. Ragaz. Verlag W. Trösch, Ölten. 228 Seiten.
Preis Fr. 4. —.

staaten an erster Stelle. Die historische Entwicklung begünstigt
den Großstaat und bedrängt den Kleinstaat. Belgien, Serbien,
Montenegro sind in ihrer Existenz auf schwerste bedroht, wenn
nicht schon vernichtet. (Die russischen Randstaaten haben nur
zum Schein ihre Selbständigkeit zurückgewonnen. In Wirk-
lichkeit sind sie im neuen deutschen Imperium untergegangen. So
stellt sich zur Stunde wenigstens die Völkerkarte dar.) „Wenn
dieses System (der Großstaaten) bleibt, dann können die kleinen
Völker nicht leben" ; so sagt Ragaz. Nach seiner Meinung zeigt
uns der Fall Belgien, was mit einem kleinen Staate geschieht,

wenn es den Zielen einer Großmacht im Wege steht, auch

wenn es gut gerüstet ist; denn Belgien war stärker als die

Schweiz. Nicht Kanonen schützen uns, sondern der Geist der
Demokratie. Doch muß dieser Geist im gegenwärtigen
Kampfe Sieger werden, sonst sind wir rettungslos verloren.

Leider ist die Demokratie in unserem eigenen Lande schwer
bedroht. Einmal vom Kapitalismus, der uns wirtschaft-
lich in Fesseln geschlagen hat. Wir sind faktisch schon nicht
mehr frei. Tausend wirtschaftliche Fesseln knüpfen uns an das
Geschick der umliegenden Großstaaten. Jeder Franken auf eine

fremde Kriegsanleihe gezeichnet ist ein Band der Abhängigkeit.
Die Staaten sind Geschäftshäuser geworden. Die Kleinstaaten
stehen zu den Großstaaten im gleichen Verhältnisse wie die

Kleingeschäfte zu den Großgeschäften, d. h. sie sind von ihnen
abhängig, sie werden von ihnen erst finanziell, dann nomi-
nell aufgesogen. Der kommerziell agressivste Staat bedroht
unsere Selbständigkeit am meisten; das ist Deutschland. Dieser
Nachbar hat uns wirtschaftlich schon so stark durchdrungen,
daß ihm unsere geistige Abhängigkeit schon als reife
Frucht in den Schoß fällt. Die deutsche Großzügigkeit in der
Technik und im Handel zieht wie ein Magnetberg unsere
tüchtigsten Leute an. Es entsteht eine Auslandgängerei und
-Verehrung vergleichbar dem einstigen Söldnertum und Pen-
siönerunwesen. Die Ingenieure, Architekten, Kaufleute, Künst-
ler ic., denen die Heimat zu eng wurde und die draußen ihr
Schweizertum verlieren, sind die modernen Reisläufer; ander-
seits war die Schweiz schon vor dem Krieg von reichsdeutschen
Arbeitern, Kaufleuten, Technikern und Direktoren überflutet.
Wie sich die Verhältnisse nach dem Kriege gestalten werden,
weiß man noch nicht; doch haben wir zu Befürchtungen allen

Grund, da sich eine wirtschaftliche deutsche Offensive schon jetzt

verbreitet. Diese wirtschaftliche Lage, so meint Ragaz, ist eine

tötliche Gefahr für die Schweiz. „Sie schleicht im Dunkeln."
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233tr w iffen blo^, baft eg eine jäte unb flrnpettofe SRadjt ift,
bie gegen ung twrbringt, baft bafjtnter ein tarter SBiüe ftett,
ung ju üerfdjtingen.

grt biefent 3ufatnmentange ioirb bie grem benfrage
jur Sebengfrage für bie ©dpoeij. Sn bieten unferer ©täbte
bitben bie gremben jmet fünftel big faft bie §älfte ber ©in»

mut)ucr. SOÎan rennet nng Eattbfütig bor, bat fie in fünfzig
Sauren bie ÜD?et)rtjeit bilben werben in ber ©dpoeij. Sann
„Finis Helvetiae". Sie gremben finb aud) getftig eine (Se=

fatjr für ung. Sie machen ung fnedjtfetig. SBiber beffere (Sin -

fiept töfen unfere oberften Sanbegbepörben bie ©foietbanîfrage
ira ©inne ber „gremöeninöuftrie"=3utereffeu. @o tief finb
wir fcpon ira grembenbienft gefüllten : „ein SSoïï ber 2Birte."
Söir ftnb auf beut beften Söege, unfere ibeatften (Süter, bie

greipeit unb bie Seraofratie, bera (Sott SRammon ju opfern.

Rädpft ben wirtfctaftticpen bropt ung bie in teilet»
tuettetSefapr. Sie Serrer unferer atabemifcpen gugenb finb

jura guten Seit Stugtänber, überwiegenb Seutfcpe, bie bie

Satteber unferer hocpfcputen atg guteg Sprungbrett benüften
wollen unb barum fiep teine ober wenig Rîûpe geben, bera

fctjweigerifcîjen (Seift gerecht ju werben. ÏBag fie urtg teuren,

tat eine beftirarate nationale (ßrägung; natürticp im ©inne

itrer ©tamraegnation. Sein SBunber, wenn unfere jungen
unb atten Sttabemiter bie ©reigniffe beg SBetttriegeg aug einem

offentunbig nicptfcpmeijerifcten (Seifte teraug beurteilten, b. t.
eben fo, wie eg itnen itre beutfcpen ober franjöfifdjen ißro»
fefforen getetrt fatten. Unb biefe mit freraben (Seifte gcnäpt»
ten Sntetteftuetten finb unfere Seprer, ipfarret, ©cpriftftetter
unb gournaliften.

©cpärf gett Ragaj mit unferer potitifcpen greffe ing
(Serictt. ©ein Rucp wirb bei itr taura freubige Stufnaprae
ftnben. Sie Leitungen, fagt er, finb bie hauptwerfjeuge ber

©ntnationatifierung unfereg Rollfeg geworben, ©ie finb jura
Seit mit „gotbenen gäben" au bag 2Iuglanb getnüpft. STÎic^t,

bat fie beftodjen finb; aber itre gnferatenteite unb barait
aucp itre Sejtteite finb bon augtänbifdiem Sapitat abtängig.
©Stimmer nocp ift bie ftoffticpe Slbpäugigfeit unferer Rebaf-
toren bon ben freraben Racpricptenquettett, bie teute nicttg
anbereg raetr finb atg ißropaganbainftitutionen ber augtän».

bifcpen Regierungen. Rimberte bon 'fdjmeijerifcpen (Blättern

fdjöpfen aug biefen OiteHen. „Sag in ber öftticpen ©cpweij

am meiften getefene (Statt wirb immer wi'eber öffentlich atg

Organ Sritppg bejeidjnet unb tat biefen Rerbaäjt big fett
nicht enthaftet." SGSie gewiffengtog unb unborfidjtig bon gc=

wiffen Rebaftionen bie Seitärtifet aug augtänbifcpen (Stättern
jufammertgefcpnitten werben, ïorarat ung gelegentlich jura 93e=

mufttfcin, wenn wir in unferm SRorgenbtatt einen rebattio»
netten Strtitet fi'nben, ber füpntict bon „unferer gtotte" unb

itren gigantifcpen Seiftungen fpridjt, ober wenn wir beute in beb

(Berliner „Sägticpen Ritnbfdjau" über ben Seutfcpenpaft in
ber SBetfchfchweig tefett unb morgen bann ben gleiten Uttffaft
in einem ©djweijcrbtatt, bag auf febeit heftartifet gegen bie

SBetfcpen reagiert, raieberfinben. ©o wirb bie fcpweijerifcpe
öffentliche SReinung bireft bergiftet. Ricpt gerecpnet bie glut
bon (Südjern, Rrofd)itren, Uuffäpen, Sorrefponbenjen unb

ißrofpeften ic. bie fiep beftänbig über unfer Sanb ergiett.:
Zotigen über bie 35orgefd)tcf)te ber ruf-

fifcfyett SRcmbüölfcer.
HI. Sie Utraina.

Unter ben ftabifcpen unb ftabifierten Rotfgftämmen beg

ojteuropäifcpen Sieftanbeg grünbete ein fatrenbeg gremböoM,
bie SBaräger, ber ©age nacp genau um 862 n. ©pr. 3U>ei

9teiche : Sag bon Rowgorob unb bag bon Siew. (ffier bie
SSaräger waren, ift uuficper. Sie einen patten fie, wie bie
SBifinger, für fdjmebifcpe Slugwanberer; fie ftüften fid) auf
ben finnifcpen Ramen „Rüg", b. p. ©cpweben. Sie anbern
fucpen bie Çeiraat ber „Rüg", bie ben bon itnen beperrfcpten
Rötfern ben Ramen Ruffen bracpten, näter: Stn ber unten
SBotga. Semnacp wären fie ibentifcp mit ben Rofomonen, ab»

getürjt „Rög" itr güprer Rurif nid)tg atg einer ber japt»
tofen Sttanen» ober Roforaonentäupttinge, bie im Sauf ber
Rötferwanberung mit jcber Stngwanbererwette nact bem SBeften
ftrömten.

Sie Rög gingen in ben ftararaberberwanbten ©laben auf
unb tieften itnen itren Ramen. Ser Staat bon Siew, ber
juerft atg bag eigentliche Ruffentanb auftritt, natra nad) 900
bag bftjantifdje ©trifhutura an unb btütte bann breitunbert
Satre lang mäcfttig auf; er befaft fchon eigene Siteratur, trieb
btüteuben Sornbau unb gewaltigen Çanbet bon ben Süften
beg fdftwarjen SReereg aug. Sera gegenüber blieb ber Staat
bon Romgorob weit jurücf. gattreidje Seitfürften tagen im
beftänbigem Sarapfe mit atten Radjbatn unb fütrten rnatr»
fdjeinlict baraatg einen bauernben Rernidjtuuggfrieg gegen bie
Urbebölferung, bie mongolifcften ginnen, fie wotgaabwärtg

unb gegen bie weftlkftcn unb nörbtid)en Rïeere tinbrängenb.
Siefe nörblictjen ©tärarae teilten fid) fcfton früt in eine weft»
liehe, bie wir teute atg Sßeiftruffen, unb eine öftlidje, bie
wir atg (Sroftutffert unterfefteiben. Seite fteteu fid) näter
atg bera fübtieften Rotte ber Sfeinruffen, Ruttenen ober
Utrainer, bag Heiner, lebtafter, teuerer unb im (Sritnbe
beraofratifdjer ift.

Um bag gatr 1230 brad) bag Ungtüd über bie ruf»
fifdjen Staaten terein. Sie 9Rongotenfdiaren, feit 1207 in
(Bewegung, wätjten fid), bie tatarifeten ©teppenbötfer mit»
reiftenb, teratt unb bernidjteten im Rorbringen aüe Suttur
mit beifpiettofer fferftörunggwut. Siew würbe wie bte an»
bern ©täbte berbrannt. ©rft an ber litauifdjen (Srenje unb
in Rieberfchtefien würben bie SRongoten 1242 aufgetatten.
ÜRit ber ©etbftänbigfeit ber Ruffen war eg für Saftrtun»
berte borbei. Sein (Sefcticttgfdjreiber tat aufgejeieftnet,
wetc^eg Seiben über bem Rotte beg ©übeng tagen; aber
aud) ber Rorben, in jatlreidje gürftentümer jerfptittert,
teiftete attjätrlid) bera Sftan ber „Siptfdjat", ber gotbenen
§orbe, ber big 1480 ju Sarai an ber SBotga faft, Sri»
but. Rur Romgorob blieb unabtängig. Sa würbe benÜyplfcbe ukrainifebê ßolzkircbc.

150

Wir Wissen bloß, daß es eine zähe und skrupellose Macht ist,
die gegen uns vordringt, daß dahinter ein harter Wille steht,

uns zu verschlingen.

In diesem Zusammenhange wird die Fremdenfrage
zur Lebensfrage für die Schweiz. In vielen unserer Städte
bilden die Fremden zwei Fünftel bis fast die Hälfte der Ein-
wohner. Man rechnet uns kaltblütig vor, daß sie in fünfzig
Jahren die Mehrheit bilden werden in der Schweiz. Dann
„Uinis lckelvetiae". Die Fremden sind auch geistig eine Ge-

fahr für uns. Sie machen uns knechtselig. Wider bessere Ein-
sicht lösen unsere obersten Landesbehörden die Spielbankfrage
im Sinne der „Fremdenindustrie"-Interessen. So tief sind

wir schon im Fremdendienst gesunken: „ein Volk der Wirte."
Wir sind auf dem besten Wege, unsere idealsten Güter, die

Freiheit und die Demokratie, dem Gott Mammon zu opfern.

Nächst den wirtschaftlichen droht uns die intellek-
tuelle Gef a hr. Die Lehrer unserer akademischen Jugend sind

zum guten Teil Ausländer, überwiegend Deutsche, die die

Katheder unserer Hochschulen als gutes Sprungbrett benützen
wollen und darum sich keine oder wenig Mühe geben, dem

schweizerischen Geist gerecht zu werden. Was sie uns lehren,
hat eine bestimmte nationale Prägung; natürlich im Sinne
ihrer Stammesnation. Kein Wunder, wenn unsere jungen
und alten Akademiker die Ereignisse des Welktrieges aus einem

offenkundig nichtschweizerischen Geiste heraus beurteilten, d. h.

eben so, wie es ihnen ihre deutschen oder französischen Pro-
fessoren gelehrt hatten. Und diese mit fremden Geiste genähr-
ten Intellektuellen sind unsere Lehrer, Pfarrer, Schriftsteller
und Journalisten.

Scharf geht Ragaz mit unserer politischen Presse ins
Gericht. Sein Buch wird bei ihr kaum freudige Aufnahme
finden. Die Zeitungen, sagt er, sind die Hauptwerkzeuge der

Entnationalisierung unseres Volkes geworden. Sie sind zum
Teil mit „goldenen Fäden" an das Ausland geknüpft. Nicht,
daß sie bestochen sind; aber ihre Inseratenteile und damit
auch ihre Textteile sind von ausländischem Kapital abhängig.
Schlimmer noch ist die stoffliche Abhängigkeit unserer Redak-

toren von den fremden Nachrichtenquellen, die heute nichts
anderes mehr sind als Propagandainstitutiouen der auslän-
dischen Negierungen. Hunderte von 'schweizerischen Blättern
schöpfen aus diesen Quellen. „Das in der östlichen Schweiz

am meisten gelesene Blatt wird immer wieder öffentlich als
Organ Krupps bezeichnet und hat diesen Verdacht bis jetzt

nicht entkräftet." Wie gewissenslös und unvorsichtig von ge-
wissen Redaktionen die Leitartikel aus ausländischen Blättern
zusammengeschnitten werden, kommt uns gelegentlich zum Be-

wußtsein, wenn wir in unserm Morgenblatt einen redaktio-
nellen Artikel finden, der kühnlich von „unserer Flotte" und
ihren gigantischen Leistungen spricht, oder wenn wir heute in der

Berliner „Täglichen Rundschau" über den Deutschenhaß in
der Welschschweiz lesen und morgen dann den gleichen Aufsatz

in einem Schweizerblatt, das auf jeden Hetzartikel gegen die

Welschen reagiert, wiederfinden. So wird die schweizerische

öffentliche Meinung direkt vergiftet. Nicht gerechnet die Flut
von Büchern, Broschüren, Aufsätzen, Korrespondenzen und

Prospekten rc. die sich beständig über unser Land ergießt.

«a» »»»i »»»

Notizen über die Borgeschichte der ruf-
fischen Randvölker.

III. Die Ukraina.
Unter den slavischen und slavisierten Volksstämmen des

osteuropäischen Tieflandes gründete ein fahrendes Fremdvolk,
die Waräger, der Sage nach genau um 862 n. Chr. zwei
Reiche: Das von Nowgorod und das von Kiew. Wer die
Waräger waren, ist unsicher. Die einen halten sie, wie die
Wikinger, für schwedische Auswanderer; sie stützen sich auf
den sinnischen Namen „Rus", d. h. Schweden. Die andern
suchen die Heimat der „Rus", die den von ihnen beherrschten
Völkern den Namen Russen brachten, näher: An der unten
Wolga. Demnach wären sie identisch mit den Rosomonen, ab-
gekürzt „Nüs" ihr Führer Rurik nichts als einer der zahl-
losen Alanen- oder Nosomonenhäuptlinge, die im Lauf der
Völkerwanderung mit jeder Auswandererwelle nach dem Westen
strömten.

Die Rüs gingen in den stammververwandten Slaven auf
und ließen ihnen ihren Namen. Der Staat von Kiew, der
zuerst als das eigentliche Russenland auftritt, nahm nach 900
das byzantische Christentum an und blühte dann dreihundert
Jahre lang mächtig auf; er besaß schon eigene Literatur, trieb
blühenden Kornbau und gewaltigen Handel von den Küsten
des schwarzen Meeres aus. Dem gegenüber blieb der Staat
von Nowgorod weit zurück. Zahlreiche Teilfürsten lagen im
beständigem Kampfe mit allen Nachbarn und führten wahr-
scheinlich damals einen dauernden Vernichtungskrieg gegen die
Urbevölkerung, die mongolischen Finnen, sie wolgaabwärts

und gegen die westlichen und nördlichen Meere hindrängend.
Diese nördlichen Stämme teilten sich schon früh in eine west-
liche, die wir heute als Weißrussen, und eine östliche, die
wir als Großrussen unterscheiden. Beide stehen sich näher
als dem südlichen Volke der Kleinrussen, Ruthenen oder
Ukrainer, das kleiner, lebhafter, heiterer und im Grunde
demokratischer ist.

Um das Jahr 1230 brach das Unglück über die rus-
fischen Staaten herein. Die Mongolenscharen, seit 1207 in
Bewegung, wälzten sich, die tatarischen Steppenvölker mit-
reißend, heran und vernichteten im Vordringen alle Kultur
mit beispielloser Zerstörungswut. Kiew wurde wie die an-
dern Städte verbrannt. Erst an der litauischen Grenze und
in Niederschlesien wurden die Mongolen 1242 aufgehalten.
Mit der Selbständigkeit der Russen war es für Jahrhun-
derte vorbei. Kein Geschichtsschreiber hat aufgezeichnet,
welches Leiden über dem Volke des Südens lagen; aber
auch der Norden, in zahlreiche Fürstentümer zersplittert,
leistete alljährlich dem Khan der „Kiptschak", der goldenen
Horde, der bis 1480 zu Sarai an der Wolga saß, Tri-
but. Nur Nowgorod blieb unabhängig. Da wurde denEpische ukrainische öoizkirche.
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